26. 


Allgemeiner 


1819. 


Sberſchleſi cher Anzeiger. 


Sonnabend 
den 3. März. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern ſi nd für 1 Sgr. 
zu haben. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


> 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 
von Inſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 

berechnet. 


— 


Spedition: Zeuyufl Weblers Buchhandlung in Walibor am großen Dinge Str. 5. 


(Frei nach einem Gedicht von Henrik 8 erz.) 


Die Muhme und Dorothea ſaßen im netten, wenn auch 


ärmlich ausgeſtatteten Stübchen bei ihrer Arbeit, Jene ruhig, 
bis ein Geſpräch entſtand, indem die Muhme 
rief: Dorothea, ſchau' nicht immer nach dem Nachbar da drüben; 
blick' auf dein Nähzeug, es iſt beſſer für Dich und ihn! 
„Unſer Nachbar? Liebe Muhme, was kümmert mich Der! 
Ich ſah gedankenlos nach dem blühenden Myrlenbäumchen dort!“ 
Glaubſt Du etwa, ich hätte nen bemerkt, daß Du ihm 
oft zunickſt? 5 
„Dem Nachbar? Muhme, was fällt Dir ein! Seine 
Wirthin, Frau Gebhard, grüßt zuweilen nickend von drüben, 
und dann muß ich doch wieder nicken!“ 
Was flog denn eben durch das Fenſter? 
„Ach ein allerliebſter weißer e O 
iſt er wider fort!“ { 
Was halt Du denn da zu leſen? 

„Recht hübſche Verſe, die ich auf dem geliehenen Näh⸗ 
Muſter fand. 
„Holde, die Du Gluthen weckteſt, 

Die mir doch verwehrt Dein Schweigen, 
Die Du mich mit Kälte ſchreckteſt, 
Wolle Dich mir günſtig zeigen! 


Dieſe unruhig, 


weh, da 


Höre nur Muhme, wie ſchön! 


Herz und Hand und ew'ge Treue 
Biet' ich Dir für's ganze Leben; 
Denkſt Du „Nein!“ — bedenk's auf's Neue: 
„Ja!“ kann himmelan mich heben!““ 
Sind die Verſe nicht wunderſchön, Muhme ?“ 
J ja, recht hübſch! Aber ſage, Kind, was ſchreibſt Du 
denn da? 7 
„Schreiben? Nein! — ich zeichne die beſtellten feinen Hem⸗ 
den des Herrn Hofraths mit chineſiſcher Tinte.“ 
So! Nun dann vergiß nicht, um den Namen muß ein 
Herz gezeichnet werden. 
„Ich bin eben bei dem Herzen!“ 
Aber ſprichz v was warf'ft Du denn da aus dem Fenſter? 


„Aus dem Fenſter, liebe Muhme? Schnitzel waren es! 
auf denen ich verſuchte, ob die Feder gut ſei.“ 
82 Ein Weilchen trat nun Schweigen ein und Dorothea ſag 
gar fleißig — über die Nätherei hinweg, aber ſehr verſtohlen. 
Da tönte die Klingel, Dorothea ſprang raſch auf: „Wer mag, 
das ſein? Ich will gleich ſelber ſehen!“ 


Sie war bald wieder da, Parpur im Angeſicht, und ſtot⸗ 
ternd ſprach fie: „Denk' Dir, Muhme, draußen ſteht — ich 
glaube, es iſt der Nachbar; er will mit Dir ſprechen, glaub' 
ich. Soll ich ihn herein laſſen, darf er kommen?“ \ 

Ja, gewiß! Treten Sie gefalligſt ‚ein, Herr Nachbar! 
Dorothea, rück' einen Stuhl her! Aber, rühr' Dich doch? 
Träumſt Du? Wie lange ſoll denn der Nachbar draußen ſtehen! 
Bitte ſehr um Entſchuldigung! Nur näher, Herr Nachbar! 
Welchem Zufall verdankt eine arme Wittwe und ihre kleine 
Nichte die Ehre dieſes Beſuchs? 

„Werthe Frau, daß Chr’ und Glück auf meiner Seite find, 


werden Sie mir geſtehen, wenn Sie mich gütigſt angehört haben. 


Dorothea, Ihre liebenswürdige Schweſtertochter, iſt ſchon lange 
das Ziel meines Herzens. Ihre Anmuth, ihr⸗ Kindlichkeit, ihre 
ſcheue Sittſamkeit haben mich ihr ganz hingegeben. Mir war 
es ein Wonnctag, wenn fie des Morgens meinen Gruß erwies 
derte, und eine ſelige Traumes⸗Nacht hatt' ich, wenn ſie Abends 
mir lächelte. Wagt' ich aber ein Wort, ſenkte ſie verſchämt 
das Auge; ſte vermied es, mir zu begegnen und blieb immer 
ſchweigſam, immer ſcheu. Da wagt’ ich's heut, ein Brieſchen 
in's Fenſter zu werfen, und — 0 Seligkeit! — mir wurde 


eine Antwort. Auf dieſem Stückchen feinen Linnen, das vor⸗ 


hin aus dem Fenſter flog, fand ich die Gewährung meines 


höchſten Glücks. Nie wird dieſe Schrift verlöſchen auf. dem 
feinen Linnen, wie nimmer in meinem Gedächtniß verlöſchen 
werden die ſüßen Worte: „Iſt das Herz des jungen Nachbars 
ſanft wie ſein Blick, meint er's treu, will ich liebend ihm ge⸗ 
hören bis zum Tode. Spottet er nur der Liebe eines armen 


Mädchens, will er mich nur bethören mit Schmeicheleien, dann 


bereue ich, nicht auch heute geſchwiegen zu haben.“ Dieſe ge⸗ 
fegneten Worte, für ewig meinem Herzen eingeprägt, gaben mir 


den Muth, hieher zu eilen und zu ſagen: Dorothea, Dir allein 
gehör' ich und Alles, was ich mein nenne — ſprich es aus, 
daß Du die Seele meines Lebens ſein willſt!“ 
Dorothea ſtand da, niedergebeugten Blicks, mit Roſenfarbe 
übergoſſen, kein Wort wollte über ihre Lippen. 
Böſes liebes Schweſterkind! rief nun die Muhme aus; 
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das war alſo der Schmetterling, und ſo zeichneteft Du des Hofs 


raths feine Hemden, kümmerkeſt Dich nicht um den Nachbar 2 
Wenn er Dir gefällt, ſo nimm ihn, ſonſt wirfſt Du mir noch 
das ganze Nähzeug aus dem Fenſter, verſchwendeſt mein Finnen 
als Briefpapier und verbrauchſt die theure chineſiſche Tinte, um 
Dir das Herz noch ſchwerer zu machen. Nimm ihn doch ver⸗ 
gif, nicht: Unauslöſchlich wie die Tinte ſei auch Dein Gelöbniß, 


wenn Du’ 8 gabſt! 
Und Dorothea, die Muhme umarmend, flüsterte Allerlei, 


ingee: 


was, ins Laute . 


— bin eine überglückliche 
Braut!“ e 


(V. Oſllſchft.) 


Conſtitutioneller Verein in bo 


Ratibor den 28. März 1849. Ordner iſt Speil. Der⸗ 
ſelbe macht die Bemerkung, daß das Ordneramt ſeit einiger Zeit 
bedeutend ſchwieriger geworden, nicht etwa weil der hieſige Ver⸗ 
ein die Aufmerkſamkeit Deutſchlands oder Preußens, wohl aber 
die der Oberſchleſtſchen Lokomotive auf ſich gezogen. Er liefert 
hierauf ein Referat über die Kammerverhandlungen der letzten 
8 Tage, und verlieſ't dabei die Namen der preußiſchen Depu⸗ 
tirten, welche in 1 gegen den Welkerſchen Antrag ger 
ſtimmt. 5 
v. d. Decken entre Saß an. 
felen unſere Zuſtände derartige geweſen, daß es möglich geworden, 
durch nichtsſagende und hohle geſellige Formen und Redensarten den 
agentlichen Charakter ſo zu verſtecken, daß nur eine geringe 
Verſchiedenheit der Perſonen hervorgetreten. 
ſei dies anders geworden, und durch das Außergewöhnliche der 
Greigniffe ſei vielen die Larve vom Gefichte geriſſen, um jeßt 
in ihrer vollen Erbärmlichkeit dazuſtehen. — Das letzte Jahr 
habe zu der Walhalla deutſcher Größen eine Wallhalla un⸗ 
deutſcher Kleinheiten hinzugefügt, in welcher die obenerwähnten 
Namen eine ihrer würdige Stelle finden. Das letzte Jahr ſei 
überhaupt für viele die Zeit der Abend⸗ und Morgen⸗Daͤmme⸗ 


Bis zum vorigen Jahre 


rung geweſen, wo ſie es hätten wagen können, ähnlich wie die 
Eulen, Fledermäuse und Ratten aus ihrer Verborgenheit her⸗ 
vorzukommen. Er gönne ihnen die kurze Zeit des Mückentanzes 
an Sumpfestand, —ein wenig Sonnenschein und der Tanz iſt zu 
Ende. In Rückſicht auf Herrn v. Bally, ſo ſei der Grund bei 
ihm darin zu ſuchen, daß er als Papiſt in dem Irrthum lebe, 
als ſei das proteſtantiſche Preußen ein Widerſacher des Katho⸗ 
Uzismus, und daß er in der ſuͤddeutſchen Verdummung für feine 

Ueberzenzungen eine größere Garantie finde, als in dem frei⸗ 
| Hünfgen’ Preußen. Der Redner geht hierauf zu dem Ordnungs⸗ 
ruf, den v. Kirchmang erhalten, über. Im Boten b. d. L. 
ö fel diefer Ordnungstuf getadelt worden, jedoch lediglich wohl 


Seit einem Jahre 


4 


* 


deßhalb, weil der Verfaſſer nicht zu willen ſcheine, daß mit der 


Bezeichnung Laſter ſtets ein Tadel der Perſon und ihres ſittli⸗ 
chen Werthes ausgeſprochen⸗ ſei, was jedoch keinem Deputirten 
den Miniſtern gegenüber zuſte he. Ueberhaupt der ganze Artikel 

in der letzten Nummer d. B. erinnere ihn lebhaft an die Oder⸗ 


Zeitung und die Lokomotive, er wundere ſich daher auch nicht, 


wenn trotz des Mottos: „Wahrheit über Alles“ ſich eine Re- 


gierungsfeindliche Unwahrheit in demſelben vorfinde, indem 
der Miniſter v. d. Heydt laut ſtenographſſchem Berichte nicht, 
wie es im Boten heißt, die Befugniß der Deputirten, über 
Handlungen der Miniſter zu urtheilen beſtritten, ſondern geſagt 
habe: „Die Deputirten haben das Recht der Anklage, aber 1 
nicht die Befugniß, über unſere Laſter zu erkennen. —“ Ganz 
in demſelben Geiſte, wie das frühere, ſei am Schluſſe des Ars 
tikels geſagt, daß der Entwurf des Preßgeſetzes ſchlimmer als 

die Cknfur ſei. Es ſei jedoch ein allgemein anerkannter Grund⸗ hr 
ſatz, daß je weniger durch Kautionen oder andere Veſtimmungen N 
die Preſſe beſchränkt ſei, daß um fo ſtrenger die Preßgeſete ü 
ſein müſſen, — und dieſe Strenge zu tadeln komme ihm daher 
nur vor, als ein Vertheidigen der Preßfrechheit und des Miß⸗ 
brauchs der Preſſe, wie die Lokomolive in jeder Zeile ſich deſſelben zu 5 
Schulden kommen laſſe. Er hoffe, daß dieſe letzte Bemerkung 
der ihm unſichtbare Berichterſtatter für die Lokomotive nicht 
überhören werde, da dieſelbe von ihm dem Redner gleichzeitig 
eine Aufmerkſamkeit ſein ſolle für die von der Lokomotive an 
Den Ordnungsruf, gegen v. Vincke 
betrachtet der Redner als unmotivirt, da es ihm ſonderbar er- 
ſcheine, daß man einen Vorwurf des Treubruchs von Seiten der- 
Krone als zuläßig betrachte, wahrend man die Entgegnung 
Vinckes, daß ein Treubruch nicht auf Seiten der Krone, wohl 3 
aber auf der der Steuerverweigerer vorliege, als unparlamenta⸗ 

riſch hinſtellen wolle. 


den Tag gelegte Spionage. 


Speil verſucht den B. s. d. L. in Betreff des Kirchmann⸗ ; 
ſchen Ordnungsrufes in Schutz zu nehmen; Klapper iſt der An⸗ 
ſicht, daß man auf die ganze Außerung K. zu viel Gewicht lege, 
indem er dieſelbe für eine bloße Phraſe halte, die nebenbei noch X 
zu dem Ganzen, wie die Fauſt aufs Auge paſſe. 

Schwarck giebt eine noch ſpeciellere Difinition über das 
Wort Laſter, womit dieſer Gegenſtand als erledigt betrachtet 
Hierauf beſteigt Redlich die Tribüne. Nach einleitenden 
Vorbemerkungen theilt derſelbe mit, daß von dem Abg. von 
Schleinitz und Genoſſen in der erſten Kammer der Antrag ge= 
ſtellt ſei, in Betreff des Bürgerwehrgeſetzes nicht unweſentliche 
Modifikation eintreten zu laſſen, — es ſei gewiß wünſchens⸗ 
werth, daß auch hier die Sache in nähere Erwägung gezogen 
werde, um nöthigenfalls durch eine beſondere Addreſſe dem Au⸗ 
trage beizutreten. Es ſeien bereits auch von vielen Seiten 
namentlich von der Stadt Köln Addreſſen eingegangen, die ſich 
gegen die Einführung der Bürgerwehr ſehr beſtimmt ausſpre⸗ 
chen und ſehr triftige Gründe in dieſer Beziehung vorßrächten. 

v. d. Decken, indem er feine Anſichten hierüber mittheilt, 
verwahrt ſich davor, als wolle er dadurch das Urtheil der ge⸗ 


wird. 
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ehrten Verſammlung präoccuplren, — jeder möge nach eigener 


Ueberzeugung die Sache prüfen, et könne jedoch in der Bürger⸗ 
> 


wehr nicht blos ein überflüſſiges ſondern ſogar nachtheiliges 
Inſtitut erblicken. Daß es die Eitelkeit einiger kleiner und ver⸗ 
bogener Knirpſe ſchmeichle, auch mal mit Waffen in der Hand 
öffentlich einherzuſchreiten, um ſich das Anſehen eines Helden 
des, Tages zu geben, nachdem ſte für unfähig befunden, Sol⸗ 
dat zu fein, was jeder andere bis zu ſeinem 40ſten Jahre bleibe, 
ſei kein Grund, vie ſes Juſtitut ein volksthümliches zu nennen, 
ebenſo, wenn dle dem öffentlichen Leben gegenüber noch in det 
Kindheit begriffenen Oeſterreicher ih an ihrer geſchmackloſen 
Uniform und ihrem blanken Schleppfäbel nicht ſatt ſehen könn⸗ 
ten, ſo daß fie ſogar ihrem Sarras zu Gefallen Relſen ins 
Ausland, namentlich hier nach Ratibor unternommen. 
Das tiefe Rechtsgefühl und der höher ſittliche Werth des Deut⸗ 
ſchen ſei die beſte Bürgerwehr, und wenn dleſes Gefühl noch 
durch eine richtige Vertheilung des Militairs im Lande eine in⸗ 
direkte Stütze erhalte, ſo ſclen Unruhen, wie ſie bei den be⸗ 
weglichen und leicht fanatiſtrten Franzoſen ſo leicht zum Aus⸗ 
bruch kommen, bei uns nicht zu fürchten. Se 
Direkt nachtheilig jedoch erweiſe diefes Inſtitut ſich dadurch, 
daß fie den Standpunkt des Bürgers verrücke, ihn von der Ars 
beit entwöhne und dadurch eine Mflanzſchule für Bummler 
werde. — Auch dürfte es zu manchem häuslichen Kriege Ver⸗ 
anlaſſung geben, der immer viel ſchlimmer ſei als ein Straßen⸗ 
krawall. Klapper behalt ſich ein genaueres Eingehen in die 
Sache vor, und will nur vorläufig Geliteren, daß allerdings im 
freien Naturzuſtande leder Menſch bewaffnet einhergehe. Es ſei 
jedoch eine Errungenſchaft der Civiliſation und namentlich eille 
der vielen Segnungen des Lebens im Staate, daß nicht nieht 
der Einzelne genöthigt ſei, ſich und fein Eigentbum ſelbſt zu 


ſchützen, ſondern daß dies der Staat übernehme. Ob es außer⸗ 


dem ni bt weniger koſtſpielig jet, wenn der Bürger bei feiner 
Arbeit bleibe, und ein bezahltes Miliair den Schutz des Staa— 
tes übernehme, ſei ihm nicht unwahrſcheinlich. Im Fall eines 
Krieges ändere ſich hierin allerdings manches, da müſſe jeder 
ſich als wehrhaft betrachten, — dieſes ſei jedoch ſtets alldrs 
kannt worden, wie es die Bildung des Landſturmes beweiſe. 


In meinem Hauſe iſt die erſte Etage 
die jetzt Herr Justiz- Rath Gründel be⸗ 
wohnt nebſt Zubehör zu vermiethen. 


Ceter, Sderſtraße. Pflege zu nehmen. 
0 


1 8 theilt die Red. d. B. f | 2 Anleitung 
r 3 825 1 
Meinen hieſigen Geſchäftsfreunden und, Ratibor den 30. März 1849. 5 & 


Handwerkern zur Nachricht, daß der 
Schreiber Eugen VO gt noch 


Im i n O Te hen if. — 


J. Proskauer. 


Eine Giebelſtube mit Moͤbel 
und Betten iſt zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen. Wo? 
ſagt die Redaktion d. Bl. 


N 


ll geunsümer 


Eine achtbare Familie wünſcht zwei | 
Knaben, gebildeter Eltern Söhne, die das x 
hieſige Gymnaſium beſuchen, in Koſt u. 5 
Nähere Auskunft ers 


5 Stück Bauholz⸗ Stämme 5 
ſind in meinem Hofraume im ganzen | 3 
oder auch einzeln zu verkaufen 5 


Lange Straße Nr. 40 eine Treppe hoch i 
ſind zwei möblirte Zimmer zu | 5 
vermiethen und fofort zu bezichen. 


Zum Schluß theilt Schwarck die neuen Siegesnachrichten 
aus Italien mit. . 


Ordner für die nächſte Sitzung iſt Keller. 
Der Vorſtand. 


(Eingeſandt.) 8 
Reue intereſſante Entdeckung in dem Gebiete va⸗ 

8 terlaͤndiſcher Poeſie. 

Das nette Sinugedicht „Die Religionen des Weins“ 
hat offenbar urſprünglich aus lauter Alexandrinern beſtanden. 
Das Gedicht ſcheint nach Sprache und Versmaaß aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts herzurühren und der Urtext dieſes Ge⸗ 
dichts hat wahrſcheinlich ſo gelautet oder hätte doch ſo lauten 
können: 5 a 

Der edle Rebenſaft, wenn er von ächten Gaben, 

Muß grundgeſetzlich vier Rellgionen haben. 

Katholiſch muß er fein, um durch des Griſtes Stärke 

Und durch des Glaubens Kraft zu zeigen ſeine Werke; 

Lutheriſch nebenbei — aus einem vollen Faß; 

Kalviniſch auch zugleich — aus einem keinen Glas. 

Vor allem als ein Jud', daß er ſei ungetauftz 

Das ift der beſte Wein, worin kein Waſſer lauft. 

Der Verbeſſerungsvorſchlag in NE 25 d. B. wird hier⸗ 
nach zurückgezogen, und es teitt die vorſtehende Lesart an 
bie Stelle jenes Amendements, ſo daß von dem mehrerwähnten 
Gedicht jegt folgende drei Texte exiſtiren: 


1) der anenhme Text NE 24. 
2) der Kretſchmer'ſche Tert NE 25. des Oberſch. Anz. 
8) der Uſchner'ſche Text NE 30 i 
K. —r. 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 
: vom 29. März 1849; 


Weizen: der Preuß Scheffel urtlr. 25 (gr. pf. bis a rein, a8 gr. 6 pf. 
Roggen! der Preuß. Scheffel Urtlr. 8 gr. 6 pf. bis r£lr. 6 (gr. pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel rtlr. 28 jgr. pf. bis ktlr. 27fgr. pf. 
Erben: der Preuß Scheſſel Irtlr. 4 fgr. 6 pf. bis i tir. o far. 8 pf, 
Hafer: der Preuß. Scheffel ⸗lr. 14 fgr. 6 pf. bis „tlr. 17 fgr. & pf. 
Stroh: das Schock 2rtlr. 16 fg. 2 rtl. 20 fat, g 
Heu: der Ceutner ⸗etlr. 12 fgr. bis e rtlr. 15 ſgr. 
Butter: das Quart: 12 bis 14 ſgr. 
Eier: s 6 für mar. 2 s 
Verlag und Redaction! 
August Kessler. 


Druck von Böger“ Erben. 


Sugstgst, 


FFF 
In der Buchhandlung von A. 


Keßler in Ratibor t vorräthig⸗ 5 
5 


ER 


für 


Mit einem Anhange von & 
C. Peter. Gebeten. 
5 IE Von 
83 Franz Lorinſer. 


5 Preis: 1¼ n 5 
FFC 


— 


Üstswunen » Dessin, 
Zweites Quartal 1849, 
Appell: den 1. April 
N den 6. Mai 
g den 3. Juni. 
Möglichſt zahlreiche Betheiligung wird 
gewünſcht. 1 9 Sr 


Der Vorſtand. 
1 ER ET 

Den 27. Apt 
ich nach Ratibor zu kommen, um 
vom 1. Mai c. ab einen Curſus 
im Tanzunterricht zu begin⸗ 
nen, wenn bis dahin eine genügende 
Anzahl Theilnehmer ſich gemeldet. hat. — 


Herr Lohndiener Raczek iſt von mir ber | 


auftragt die Anmeldungen entgegen zu 
nehmen. j i 
Breslau den 20. März 1849. 


Louis Baptiſte. 


Eine Anzahl kerngemaͤſteter 
Schweine ſtehen von Montag den 
21. April a. c. ab zum Verkauf 
auf = 


Doms Dampfmühle. 


Veränderungshalber iſt ein vor einigen 
Jahren gearbeiteter, wenig benutzter 
Schreibfeeretair von Kirſchbaum, ſo⸗ 
lide u. ſchön gearbeitet, mit einem Pult, 
an welchem man ſtehend ſchreiben kann, 
verſehen, für einen billigen Preis bald 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Red. d. B. 


In meinem, am Bahnhof ge⸗ 
legenen Haufe, find Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen, und Jo⸗ 

hanni 1849 zu beziehen. 
Verwitt. Johanna Tuft. 


Die Buchhandlung A. Keſiler in 
Ratibor nimmt Beſtellungen an auf 
die ; 1 : 


„ 00 1 > 1 
Allgemeine Muſter⸗ 
Zeitung 
Album fuͤr weibliche Arbeit und 
Moden. 
die Muſterzeitung erſcheint mo⸗ 
natlich zweimal; jede Nummer beſteht aus 
einem Bogen Text, zu welchem abwechſelnd 
entweder ein ganzer Bogen Muſter oder 
ein halber Bogen Muſter und ein Mode⸗ 
bild gegeben werden. Preis. für das Vier⸗ 
telſahr 15 An 5 
Engelhorn KHochdanz in Stuttgart. 


April 95 beabſichtige 
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Einem geehrten hieſigen und auswaͤrtigen Publikum zeige 
hiermit ergebenſt an, daß ich im Laufe des Monats April die 
hieſige Sühne mit meiner wohlorganiſirten Opern⸗Ge⸗ 
fellſchaft eröffnen werde. Das Repertoir wird aus den neue⸗ 
ſten, beſten Erzeugniſſen beſtehen, z. B. Martha, Prinz Eugen, 
Thal v. Andorra, Hugenotten, Waffenſchmidt, Koͤnigin v. Leon, 
Undine, ꝛc. ꝛc. ꝛc. Um freundliche Beachtung bittet ergebenſt 


Joſeph Keller 
x trüber: Lobe) ö 


Direktor des Stadttheaters zu Glogau. 


— — 


Buchhandlung Auguſt Keßler in Ratibor. 9 


Einladung zum Abonnement. | 
Wäs schlesische Hnswenderangs-Istiang 


erſcheint vom erften März e. a. ab wöchentlich einmal, 1 Bogen ſtark, für den viertel⸗ 
jährlichen Preis von 12½ En im Selbſtverlage des unterzeichneten Herausgebers und 
in Commiſſton bei Joſef Max und Comp. in Breslau; auch iſt ſolche zu dieſem 
Preiſe durch alle Poſtauſtalten und Buchhandlungen des In- und Ausland in Ma: 
tibor durch A. Keßler zu beziehen. Die gratis von mir zu beziehenden Proſpecte 

theilen das Nähere mit. 2 S a 
Charlottenbrunn in Schleſ., im Februar 1849. 
F. A. Neumann. 


Zu gleicher Zeit mit dem ohigen tritt das 3 BES 
Answanderungs⸗Burean 


von F. A. Neumann in Charlottenbrun 
in Wirkſamkeit, deſſen Zweck iſt: Auswanderungsluſtigen mit Rath und That zur 
Seite zu ſtehen. N 
Für briefliche Mittheilungen werden billige Gebühren erhoben, je nach Umſtän⸗ 
den 2½ — 5 n fur jede Antwort; dieſe werden zurück vergütet, wenn ein Schiffs⸗ 
Contract durch daſſelbe abgeſchloſſen wird, wozu es bevollmächtigt iſt. 


* 


Als ein ſchätzbares Hausbuch, wodurch jede Krankheit geheilt werden 
kann, iſt zur Anſchaffung jedem Familienvater zu empfehlen: j 


5 2300 der besten i 
1 


Hens arzneimittel 


gegen 39 der gewöhnlichsten 


Krankheiten der Menfchen. 


Als Magenſchwäche. — Magenkrämpfe, Diarrhoe, Hä⸗ 
morrhoiden, Hypochondrie, Gicht, Rheumatismus, Eng: 
brüſtigkeit, Verſchleimung des Magens und des Unterleibes, 
Harnberhaltung, —Verſtopfung. Kolik, — veneriſche Kraukhei⸗ 
ten, wie auch aller Hautkrankheiten; ferner 21 allgemeine 
ne en Kunſt, ein langes Leben zu erhalten und 

Hufeland's Haus: und Reiſe⸗Apotheke. 


Achte Auflage. Preis nur 15 Gr 
NB. Ein ſolcher Hausdoctor ſollte billig in keinem Haufe, in keiner Familie 


fehlen; denn mit einem einfachen, guten Hausmittel kann man in den meiſten Fällen den 
Krankheiten abhelfen. 5 FE 


2 


Die verehrlichen bisherigen, 30 wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten des All ber- 
schlesischen Anzeigers ersuchen wir höflichst, ihre Bestellung auf das mit dem I. April Hennen 
Quartal dem zunächst gelegenen Königl. Post- Amte unter portofreier Beifügung von 15 Sgr. zu übergeben, 


Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 


n ſer at e 


a ſowie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der { 
von Hugn it Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring 7 Buchhandlung 


2 


